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‚Pater erzählen GSIe U  CN VOor Ott!”
\V/on Cer Ärheıt Cer Dolnıschen Herz-Jesu-Prester
m Ostıchen Europa
Ich möchte m1t dre1 Anekdoten uUuNScCIET schauen, cn und väterlich verehren
Mitbrüder beginnen: altler Hendryk können. Der ater ar Ssich über AMese
AUS Moldawlen wollte urc dIie Ukra- Statue VOT SeEINem Hauseingang.
1INe ach Olen Tahren. ÄAn der (ırenze Im SoOommMer lässt CT AIie Brennnesseln
wurde aufgefordert, SeEINen KeIseDaSSs hoch wachsen, Aass S1E OAie

zeıgen. Er emerkt Zzu Schrecken, überwuchern. Im 5Späatsommer 1m Schutz
Qass keine Dokumente he] sich hat, des estrüpps aut OAie StTatue Infach

hatte S1P auSse legen lassen. Dem und vergräbt S1P 1 arten. Er hat
Grenzhbeamten zeıgt CT ınfach OQdreist Lenın SOM „Ökologisch entsorgt”.
SC1IN elehrtTe Der Beamte UsTert an Eın Mitbruder hıttet he]l der Behörde ın
Qas Dokument, Ssucht ach dem amen, Weißrusslan: &e1iNe ängere Aufent-
ach der Nationahtät. er Indet niıchts. haltsgenehmigung, längeriristiger
SC  1enl1c Tra CT „Welche Natona- planen und arbeiten und Junge Men-
11tÄät en 1e Der ater schen gewiınnen können. Der Beamte
„Vatıkanisch!“ Der Beamte versteht welst OQıe a h m1t der chnodd-
SCHIEC und Ssagt 99- e}  $ alrıkanısch? rıgen Bemerkung: „Machen SIe *S

1  C, Tahren Sjie!” doch WIE dIie Orthodoxen, dreıl Monate
ater INesS ın Oldawıen hat VOT reichen, Qamıt 1in Pope qualifizlert 1st[
SE1NemM arrhaus, dem ehemaligen Dorf- NSsSer Mitbruder entgegnet: „Drel TEe
schulhaus, 1m Orgarten C1INEe kleine Le- hbedarf 0S ZU!T Ausbildung C1INES Irakto-

HsStenN. Und dre]l Monate Oollten für Aenın-Statue stehen, CIn „Lenin-Bambino”,
Qamıt OAie kleinen Schulkinder enın Ausbildung Ce1INES Presters reichen?“ f 777
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P. Heinz Lau SCJ ist seit 2008 Novizenmeister der Deut-
schen Provinz der Dehonianer (Herz-Jesu-Priester). Zuvor 
war er Rektor des Herz-Jesu-Klosters in Neustadt an der 
Weinstraße. Mehrere Visitations- und Pastoralreisen führten 
ihn in die Länder Mittel- und Osteuropas.

Heinz Lau SCJ

„Pater, erzählen Sie uns von Gott!“
Von der Arbeit der polnischen Herz-Jesu-Priester 
im östlichen Europa

Ich möchte mit drei Anekdoten unserer 

Mitbrüder beginnen: Pater Hendryk 

aus Moldawien wollte durch die Ukra-

ine nach Polen fahren. An der Grenze 

wurde er aufgefordert, seinen Reisepass 

zu zeigen. Er bemerkt zum Schrecken, 

dass er keine Dokumente bei sich hat, 

er hatte sie zu Hause liegen lassen. Dem 

Grenzbeamten zeigt er einfach dreist 

sein Zelebret. Der Beamte mustert lange 

das Dokument, sucht nach dem Namen, 

nach der Nationalität. Er fi ndet nichts. 

Schließlich fragt er: „Welche Nationa-

lität haben Sie?“ Der Pater antwortet: 

„Vatikanisch!“ Der Beamte versteht 

schlecht und sagt: „Ah so, afrikanisch? 

– Bitte, fahren Sie!“

Pater Ernest in Moldawien hat genau vor 

seinem Pfarrhaus, dem ehemaligen Dorf-

schulhaus, im Vorgarten eine kleine Le-

nin–Statue stehen, ein „Lenin–Bambino“, 

damit die kleinen Schulkinder Lenin an-

schauen, grüßen und väterlich verehren 

können. Der Pater ärgert sich über diese 

Statue – genau vor seinem Hauseingang. 

Im Sommer lässt er die Brennnesseln 

so hoch wachsen, so dass sie die Statue 

überwuchern. Im Spätsommer im Schutz 

des Gestrüpps haut er die Statue einfach 

um und vergräbt sie im Garten. Er hat 

Lenin somit „ökologisch entsorgt“.

Ein Mitbruder bittet bei der Behörde in 

Weißrussland um eine längere Aufent-

haltsgenehmigung, um längerfristiger 

planen und arbeiten und junge Men-

schen gewinnen zu können. Der Beamte 

weist die Bitte ab – mit der schnodd-

rigen Bemerkung: „Machen Sie es 

doch wie die Orthodoxen, drei Monate 

reichen, damit ein Pope qualifi ziert ist!“ 

Unser Mitbruder entgegnet: „Drei Jahre 

bedarf es zur Ausbildung eines Trakto-

risten. Und drei Monate sollten für die 

Ausbildung eines Priesters reichen?“



und unterdrückt hatte, S1P wolltenAusgangspunkt Ziele
Ce1nNe „Neuevangelisierung”Entwicklungen
Wır 1ler wollten 0S Ja hnlich ın der

Se1t der en 1989 1m hemals kom- DDR
munNısUsSch reglerten Ööstliıchen kEuropa Polnische Mitbrüder bısher ın
arbelten Tuder uUuNsSsScCIET polnischen erstaunlicher e1se hereıt SEWESCNH,
J-Provınz dort, und ZWarTr ın A1e- ın Missionsgebilete ehen,
SC drel ändern ın Weißrussland, ın letzt TuUuder anderer westeuropäal-
Molildawljen und ın der Ukraine nNnier scher ( J-Provinzen al geweEsSECN
unvorstellbaren Bedingungen und m1t und Qiese AUS Personal-
rößten Schwier1igkeiten en S1P ihre mangel keine Miıss1ıconare mehr
pastorale, mISSIONATISChHE und SO71ale entsenden konnten; S1P hereıt-
Arbeıt begonnen. M  erweIıle SINa S1P willıg „eiNgesprungen“. Jetzt wollten
dort ZWaNzıg TE al Verschledene S1e auch selbständig al werden
Gründe ührten A1esem „M1S- un eigenständige mMISSIONAarTISChHE
SionNanschen Aufbr  h“ Arbeiıt aufbauen.

1ese polnıschen Mitbrüder gıngen
Einige 1SCHOTE Qieser Ööstlıchen LAan- hbesonders ın ahe Grenzgebiete des
der haten UNSCIC polnische S{( J— Ööstliıchen Europas, dIie hemals pOL-
Provıinz, TIester ür den Neuanfang nısch gewWwEsSCH und Ae Stalınm
kirchlichen Lehbens senden, ür dIie ach dem Weltkrieg ZWaNgsweIlsSe
Pastoral ın A1esen entchristlichten für UuSSsSIanı annekYert hatte und
Gebleten. Ihe 1SCHOTE hatten ach och C1INe starke polnische Minder-
Jahrzehntelanger Untergrundarbeiıt elt Ihe gemeiInsame Sprache

War förderlichnicht enügen TIesSTer angesichts
der Herausforderungen.
Einzelne Mitbrüder der polnischen Einıge Qeser Fast unvorstellbaren AÄAn-
Provınz schon SE1T den D(J)er fangsschwier1gkeiten möchte ich (T —

Jahren ZU!r Adventszeit und Weih- wähnen:
nachten, ZU!r Fastenzeıt und den
Kar- und Ustertagen ın Qiese Länder ES gab keine Gemeinden Oder Irch-
efahren, Prestern ın der Seel- 1C Strukturen mehr VOT

Ihe vVversireut ebenden Katholikenın Alesen „5Spıitzenzeiten”
helfen Kontakte 4ISO schon hnehin ın der Minderheit
längst da kaum auffindbar: INan USsSsTe sıch
NSsSere polnische Provınz hatte (Aa- auf Ae ucC ach Katholiken bege-
mals vVIele bereitwillige, ]Jüngere MIıt- hben und schr mühsam und angsam

&e1iNe Personenkarte]l aufbauen.brüder, Ae sich für &e1INe Miıss1ıc0nsar-
he1t ZU!T Verfügung stellten weltweıt ES estand ın der Bevölkerung Arg-
WIE ın UÜsteuropa. wohn gegenüber Qieser katholischen
Man wollte Sanz ezlelt ın entchnst- Minderheıt, den „polnischen” O-
lıchte Gebilete des ()stens en, en
dorthin, der KOomMMuUuUunNıSsSmMUS über Aufgrund langer Unterdrückung und
Jahrzehnte dQas ('hrnstentum verIo Verfolgung dIie Menschen schr78

Ausgangspunkt – Ziele – 
Entwicklungen

Seit der Wende 1989 im ehemals kom-

munistisch regierten östlichen Europa 

arbeiten Mitbrüder unserer polnischen 

SCJ–Provinz dort, und zwar in die-

sen drei Ländern: in Weißrussland, in 

Moldawien und in der Ukraine. Unter 

unvorstellbaren Bedingungen und mit 

größten Schwierigkeiten haben sie ihre 

pastorale, missionarische und soziale 

Arbeit begonnen. Mittlerweile sind sie 

dort zwanzig Jahre tätig. Verschiedene 

Gründe führten zu diesem neuen „mis-

sionarischen Aufbruch“:

• Einige Bischöfe dieser östlichen Län-

der baten unsere polnische SCJ–

Provinz, Priester für den Neuanfang 

kirchlichen Lebens zu senden, für die 

Pastoral in diesen entchristlichten 

Gebieten. Die Bischöfe hatten nach 

jahrzehntelanger Untergrundarbeit 

nicht genügend Priester angesichts 

der neuen Herausforderungen.

• Einzelne Mitbrüder der polnischen 

Provinz waren schon seit den 50er 

Jahren zur Adventszeit und zu Weih-

nachten, zur Fastenzeit und zu den 

Kar– und Ostertagen in diese Länder 

gefahren, um Priestern in der Seel-

sorge in diesen „Spitzenzeiten“ zu 

helfen. Kontakte waren also schon 

längst da.

• Unsere polnische Provinz hatte da-

mals viele bereitwillige, jüngere Mit-

brüder, die sich für eine Missionsar-

beit zur Verfügung stellten – weltweit 

wie in Osteuropa.

• Man wollte ganz gezielt in entchrist-

lichte Gebiete des Ostens gehen, 

dorthin, wo der Kommunismus über 

Jahrzehnte das Christentum verfolgt 

und unterdrückt hatte, sie wollten 

eine „Neuevangelisierung“ wagen. 

Wir hier wollten es ja ähnlich in der 

DDR.

• Polnische Mitbrüder waren bisher in 

erstaunlicher Weise bereit gewesen, 

in Missionsgebiete zu gehen, wo zu-

letzt Mitbrüder anderer westeuropäi-

scher SCJ–Provinzen tätig gewesen 

waren und wo diese aus Personal-

mangel keine neuen Missionare mehr 

entsenden konnten; sie waren bereit-

willig „eingesprungen“. Jetzt wollten 

sie auch selbständig tätig werden 

und eigenständige missionarische 

Arbeit aufbauen. 

• Diese polnischen Mitbrüder gingen 

besonders in nahe Grenzgebiete des 

östlichen Europas, die ehemals pol-

nisch gewesen waren und die Stalin 

nach dem 2. Weltkrieg zwangsweise 

für Russland annektiert hatte und wo 

noch eine starke polnische Minder-

heit lebte. Die gemeinsame Sprache 

war förderlich.

Einige dieser fast unvorstellbaren An-

fangsschwierigkeiten möchte ich er-

wähnen:

• Es gab keine Gemeinden oder kirch-

liche Strukturen mehr vor Ort.

• Die verstreut lebenden Katholiken – 

ohnehin in der Minderheit – waren 

kaum auffi  ndbar; man musste sich 

auf die Suche nach Katholiken bege-

ben und sehr mühsam und langsam 

eine Personenkartei aufbauen.

• Es bestand in der Bevölkerung Arg-

wohn gegenüber dieser katholischen 

Minderheit, den „polnischen“ Katho-

liken.

• Aufgrund langer Unterdrückung und 

Verfolgung waren die Menschen sehr 



verängstigt, skeptisch N- IIe Situabon hat sich seltdem, SEIT gul r  Uüber den „Fremden“”, Ae Jetzt kom- Jahren, gravlerend verändert:
LNEeN und He]il versprechen. vIelen tten Sind 1U  — Cu«C KIr-
Vielen War niıcht bekannt, H S1E Je chen entstanden m1t Gemeindezen-
etauft (eventuell EIMLIC ıren, Sozlalstationen, Pfarrhäusern, Ug ol UOUJU
VOT Familienangehörigen Oder ande- Suppenküchen.
ren) Oder nıicht;: 0S gab keine Doku- ES gab vIele Einzelininativen VO  —

darüber. engaglerten ersonen, erbänden,
Instıtutlonen, Bıstumern un ()r-S1e wussten tellweIise wen1g VO  — ih-

IC  z Glauben Oder hatten iıhn sehe1im, densgemeinschaften AUS dem westl1-
1 Verborgenen, prıvat und persön- chen Europa, ferner Patenschaften,
iıch gelebt. Treiwillige Ihenste
lle kırc  1ıchen Gehäude Besonders westliche (Carntasverbände
zweckentfremdet worden, ın en sıch tatkräftig eingesetzt und
mIıserablem Zustand, zuwellen VOCI- VOT ()ri hbewundernswerte sozlale,
fallen, verkommen. karıtatıve rojekte aufgebaut un
Ihe Patres lehten anfangs PI1- gefördert.
mın vsten Bedingungen: ın Kellern, Eın großer e  en War „Renovabıls“,
Sakrıstelen, ın Hinterhöfen, ın /i1m- Oie großartıge Inınatıve der deut-
IN he]l Famben. schen Katholiken für UÜsteuropa. DDa-
Der 7Zusammenbruch des KOomMMuUunN1S- m1t kam verlässliche Unterstützung

für die katholische Kırche ın AieseINUS SCHMa ro Verunsicherun-
gen, Korruption, Arhb eitslosigkeıt, Länder.
ÄArmut, Gewalt, Kechtlos1  elt, Alko-
hol1smus, Prostituton mI1ıtten ın
Qeser Umbruchsituatlion wagten S1P
einen Neuanfang.
IIe unterschwelligen annungen
ZU!r orthodoxen Kırche als der ehr- Je gedruckte Ausgabe
heitskirche Rıvalıtät, VOT Ah-
werbung, Missionlerungsverdacht.
Ihe Eigentumsrechte und Besitzver-
hältnısse überhaupt nicht DE- Herz-Jesu-Priester INklärt

Moldawıien TransnıstriıenES gab keinerle] Baumatenahen und
kein Geld Zzuau Oder ZU!r enNO- Ie ehemalige sowjetische epublı
vlerun VOT rchen, Gemeimdezent- Moldawıen hat sıch ach der en ür
renmn, Pfarrhäusern. Baumatenalien unabhängı]g YTklärt und den selhbstän-
MmMussten rößter Anstrengung, en aa Moldawıiıen gegründet, der
manchmal abenteuerlich m1t e1in- geschichtlich esehen 1mM mMer ach KUu-

manıen ONenNHert War und heute einenlastern und PKW), Negal über TLausen-
de Kilometer und m1t em persön- kleinen Pufferstaa zwıschen uUumanıen
lıchen Eınsatz VO en her und UuSSsSIanı hıldet e1le Aieses StTaa-

tes Irüher ın Deutschlan:herbeigeschafft werden. 79
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nverängstigt, waren skeptisch gegen-

über den „Fremden“, die jetzt kom-

men und Heil versprechen. 

• Vielen war nicht bekannt, ob sie je 

getauft waren (eventuell heimlich, 

von Familienangehörigen oder ande-

ren) oder nicht; es gab keine Doku-

mente darüber.

• Sie wussten teilweise wenig von ih-

rem Glauben oder hatten ihn geheim, 

im Verborgenen, privat und persön-

lich gelebt.

• Alle kirchlichen Gebäude waren 

zweckentfremdet worden, waren in 

miserablem Zustand, zuweilen ver-

fallen, verkommen.

• Die Patres lebten anfangs unter pri-

mitivsten Bedingungen: in Kellern, 

Sakristeien, in Hinterhöfen, in Zim-

mern bei Familien.

• Der Zusammenbruch des Kommunis-

mus schaff te große Verunsicherun-

gen, Korruption, Arbeitslosigkeit, 

Armut, Gewalt, Rechtlosigkeit, Alko-

holismus, Prostitution – mitten in 

dieser Umbruchsituation wagten sie 

einen Neuanfang.

• Die unterschwelligen Spannungen 

zur orthodoxen Kirche als der Mehr-

heitskirche: Rivalität, Angst vor Ab-

werbung, Missionierungsverdacht.

• Die Eigentumsrechte und Besitzver-

hältnisse waren überhaupt nicht ge-

klärt.

• Es gab keinerlei Baumaterialien und 

kein Geld zum Aufbau oder zur Reno-

vierung von Kirchen, Gemeindezent-

ren, Pfarrhäusern. Baumaterialien 

mussten unter größter Anstrengung, 

manchmal abenteuerlich mit Klein-

lastern und PKW, illegal über tausen-

de Kilometer und mit hohem persön-

l ichen E insatz  von Polen her 

herbeigeschaff t werden.

Die Situation hat sich seitdem, seit gut 

20 Jahren, gravierend verändert:

• An vielen Orten sind nun neue Kir-

chen entstanden – mit Gemeindezen-

tren, Sozialstationen, Pfarrhäusern, 

Suppenküchen.

• Es gab viele Einzelinitiativen von 

engagierten Personen, Verbänden, 

Institutionen, Bistümern und Or-

densgemeinschaften aus dem westli-

chen Europa, ferner Patenschaften, 

freiwillige Dienste.

• Besonders westliche Caritasverbände 

haben sich tatkräftig eingesetzt und 

vor Ort bewundernswerte soziale, 

karitative Projekte aufgebaut und 

gefördert.

• Ein großer Segen war „Renovabis“, 

die großartige Initiative der deut-

schen Katholiken für Osteuropa. Da-

mit kam verlässliche Unterstützung 

für die katholische Kirche in diese 

Länder.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Herz–Jesu–Priester in 
Moldawien – Transnistrien
Die ehemalige sowjetische Republik 

Moldawien hat sich nach der Wende für 

unabhängig erklärt und den selbstän-

digen Staat Moldawien gegründet, der 

geschichtlich gesehen immer nach Ru-

mänien orientiert war und heute einen 

kleinen Puff erstaat zwischen Rumänien 

und Russland bildet. Teile dieses Staa-

tes waren früher in Deutschland unter 



„Bessarablen” ekannt 1997 kam 0S le, zı vıle BeobachtermIission. UuSsSsSIianı:
e1nem Bürgerknieg zwıischen dem ach und Oie Ukraine Ordern einen SON-
uUumanıen OTMenNHerten Moldawıien und derstatus für Iransnıstnen ES 1sT en
dem russisch-onenUHerten Iransnıstnen lästıges Bemühen, m1t mancherle1 Sch1l-
(trans- Jense1ts des DnJestre, des (ırenz- kanen verbunden, urc drel (ırenz-

kontrollen 1INAUTC ach Iransnıstnenflusses) DIe o Qiıeses unseligen
Bürgerkrieges War &e1INe Abspaltung und uUNSCEICN Mitbrüdern eclangen. ES
rennun Iransnıstrnens VO  —- S1IDt ro TODIEME Da Qas Land nıcht

auUuToONOM lst, wırd 0S nicht anerkannt,wıen. 1ese epublı wIıird allerdings
auber VO  — Uussian und der Ukraine 0S 1sT WIE en „Land ın einem L d“
weltweit nıcht anerkannt. Moldaw1- C1Ne schikanöse, Odreifache (ırenze für
e freundschaftliche Kontakte UNSCETIC Patres mıt Grenzproblemen und

ach uUumanıen (kleiner Grenzverkehr, Grenzschwierigkeiten. Iransnıstrien
Kulturaustausch). Moldawıen mi1t der hat C1INe eigene Währung, C1INe eigene
abgespalteten epublı Iransnıstrnen Ärmee, einen e1genen, selhsternannten
Qüurfte mi1t Albanıen ohl den AarMS- Präsidenten, OQıe kyrilliıschen Buchsta-
ten Staaten Europas ehören.- hben (Im Gegensatz Moldawlen, dQas
wIıen hat 3, Millonen Einwohner, dIie lateinıische Buchstaben nutzt)
Hauptstadt 1sT ('hısınau hbzw. Kischiniew
m1t 963.000 Einwohnern:; OQıe 1st /Zur el der Herz-Jesu-Priester
zugleic S1177 des katholischen 1SCHOTS
AÄAndere ro Städte, die allesamt ın Ihe Katholiken Sind ın der Minderheiıt,
Iransnıstnen legen und ın denen über- Ae orthodoxen (Chrnsten hılden dIie a h-
a ]] uUuNSCeTIE Patres atı SIN 1raspo solute enrnel Ihe Katholiken werden
m1T7 155.000 Einwohnern (gleichsam WIE &e1iNe angesehen, €] wollen
Hauptstadt Qieser abtrünnigen epub- WIFTF Ce1INe Sanz normale IC Sse1n! SeIT
l1ık Transnistrien), Bendery m1t e1nem Jahr S1IDt 0S einen Ortho-
Einwohnern SOWIE KRybnica mıt Qdoxen Bischof ın lraspol. Hs gab hısher
Einwohnern. Prozent der Bevölke- schr eiINnvernehmliche Kontakte Zzu A |—
rung 1st Orthodox, arüber hinaus S1bt ten Bischof, Treundschaftlich! Beziehun-
( &e1INe katholische, protestanüusche und gen Zzu Bischof werden angsam
Jüdische Minderheit Relikte Ce1INES eINST- eknüpft. IIe Herz-Jesu-Prnester arbel-
mals blühenden Jüdıschen Lehbens Indet ten ausschließlich ın der abtrünnigen
I1Nan überall epublı Iransnıstrıen, und ZWalTlT ın
Iransnıstrien wırd schr autorıtär VO  — der Gemeindepastoral ın Mınf (1emeın-
Altkommuniıisten dem Autokraten den ın 1raspo (Quasi-Hauptstadt), ın
Igor SMITNOW reglert. Der Konflikt Bendery, ın Kybnica, ın Raszkow und ın

Sloboda-Raszkow mi1t ZwWwe1 BrüdernAiese separatıstische epublı 1sT
entan „eingefroren“. Moldawlen TOT- und Cun Patres Der Distrnktobere 1sT
dert den Rückzug der russischen Stre1t- der politischen Spannungen
Ta  C, dIie uflösun der Milıtärdepots, gleich auch C1INe VOT Generalvıkar
Oie mwandlung der Friedenstruppe des Bıstums Chisinmau, der Delegat des
(moldauische, russische und transnıstr1- 1SCHOTIS für dQas Geblet Iransnıstnen

NSsSere el VOT umfasst:sche Kontingente) ın &e1INe mulunathona-80

„Bessarabien“ bekannt. 1992 kam es zu 

einem Bürgerkrieg zwischen dem nach 

Rumänien orientierten Moldawien und 

dem russisch–orientierten Transnistrien 

(trans– jenseits des Dnjestre, des Grenz-

flusses). Die Folge dieses unseligen 

Bürgerkrieges war eine Abspaltung und 

Trennung Transnistriens von Molda-

wien. Diese Republik wird allerdings 

außer von Russland und der Ukraine 

weltweit nicht anerkannt. Moldawi-

en pflegt freundschaftliche Kontakte 

nach Rumänien (kleiner Grenzverkehr, 

Kulturaustausch). Moldawien mit der 

abgespalteten Republik Transnistrien 

dürfte mit Albanien wohl zu den ärms-

ten Staaten Europas gehören. Molda-

wien hat 3,6 Millionen Einwohner, die 

Hauptstadt ist Chisinau bzw. Kischiniew 

mit 663.000 Einwohnern; die Stadt ist 

zugleich Sitz des katholischen Bischofs. 

Andere große Städte, die allesamt in 

Transnistrien liegen und in denen über-

all unsere Patres tätig sind: Tiraspol 

mit 155.000 Einwohnern (gleichsam 

Hauptstadt dieser abtrünnigen Repub-

lik Transnistrien), Bendery mit 95.000 

Einwohnern sowie Rybnica mit 50.000 

Einwohnern. 90 Prozent der Bevölke-

rung ist orthodox, darüber hinaus gibt 

es eine katholische, protestantische und 

jüdische Minderheit. Relikte eines einst-

mals blühenden jüdischen Lebens fi ndet 

man überall.

Transnistrien wird sehr autoritär von 

Altkommunisten unter dem Autokraten 

Igor Smirnow regiert. Der Konfl ikt um 

diese separatistische Republik ist mo-

mentan „eingefroren“. Moldawien for-

dert den Rückzug der russischen Streit-

kräfte, die Aufl ösung der Militärdepots, 

die Umwandlung der Friedenstruppe 

(moldauische, russische und transnistri-

sche Kontingente) in eine multinationa-

le, zivile Beobachtermission. Russland 

und die Ukraine fordern einen Son-

derstatus für Transnistrien. Es ist ein 

lästiges Bemühen, mit mancherlei Schi-

kanen verbunden, durch drei Grenz-

kontrollen hindurch nach Transnistrien 

zu unseren Mitbrüdern zu gelangen. Es 

gibt große Probleme. Da das Land nicht 

autonom ist, wird es nicht anerkannt, 

es ist wie ein „Land in einem Land“: 

eine schikanöse, dreifache Grenze für 

unsere Patres mit Grenzproblemen und 

Grenzschwierigkeiten. Transnistrien 

hat eine eigene Währung, eine eigene 

Armee, einen eigenen, selbsternannten 

Präsidenten, die kyrillischen Buchsta-

ben (im Gegensatz zu Moldawien, das 

lateinische Buchstaben nutzt).

Zur Arbeit der Herz–Jesu–Priester

Die Katholiken sind in der Minderheit, 

die orthodoxen Christen bilden die ab-

solute Mehrheit. Die Katholiken werden 

wie eine Sekte angesehen, dabei wollen 

wir eine ganz normale Kirche sein! Seit 

einem Jahr gibt es einen neuen ortho-

doxen Bischof in Tiraspol. Es gab bisher 

sehr einvernehmliche Kontakte zum al-

ten Bischof, freundschaftliche Beziehun-

gen zum neuen Bischof werden langsam 

geknüpft. Die Herz–Jesu–Priester arbei-

ten ausschließlich in der abtrünnigen 

Republik Transnistrien, und zwar in 

der Gemeindepastoral in fünf Gemein-

den: in Tiraspol (Quasi–Hauptstadt), in 

Bendery, in Rybnica, in Raszkow und in 

Sloboda–Raszkow – mit zwei Brüdern 

und neun Patres. Der Distriktobere ist 

wegen der politischen Spannungen zu-

gleich auch eine Art von Generalvikar 

des Bistums Chisinau, der Delegat des 

Bischofs für das Gebiet Transnistrien. 

Unsere Arbeit vor Ort umfasst:
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Beerdigungen, Spendun der akra- werden CIrCa 1.200 SsSCH auUSSCSE-

Gespräche. hben in 1raspo zwıischen 50-60, ın
( arnıtas-Statonen für an Tan- Bendery zwıischen 40-50, ın Kaszow Ug ol UOUJU
kenschwestern fTahren hinaus und zıischen 100-110, ın Kybnica ZW1-
hbesuchen täglıch alte un kranke schen 40-60, ın lohboda Raszkow
Menschen, auch WEeIT außerhalb: S1P zwıischen 110—-1730 nder) In 1ras-
versorgen OQıe Kranken medizinısch. pol 1st dIie Suppenküche 1m „grünen“

erhalten S1P VO  — „Carıtas 1InNTer- aus m1t amen „Pietruschka”
natlonalıs”, OQıe VO  — an schr tergebracht, benannt ach e1ner TUS-

engaglert WarTl. Ssischen Märchenfigur dem
dre1 Krankenstatlonen (medizinisch- eichen Dach WIE dQas „Haus für KIın-

der  .SO7Z]aler Dienst) ın lraspol, Bendery
und Raszkow. Je Staton werden dort klösterliche Gemeinschaften
eiwa ersonen VO  — Schwestern SATINLIMEN mi1t der Pfarrseelsorge; ın
hbetreut un epflegt. Kuszman 1raspo 1sT dQas Kloster och niıcht
sagt arüber „Das 1st dQas 1mMımMS- ferug, ın Bendery wurde dQas Kloster

VO Schlimmsten“ 1eSe StaMo- ferug este  9 Ae Kırche 1st 1m Bau;
NECI, schr PIIMI1UV, wurden VO  — der hbısher Indet der Gottescdienst ın E1-—
Österreichischen un luxemburg]1- 1 großen aum des Klosters
schen Kırche Inanzlert. „ES 1st C1INe
großartıge Arbeıt“, 101T. Einige beispielhafte rojekte
dQas „Haus für Kınder“ für iIraßen-
kinder, OQıe kein Tamııläres Zuhause In 1raspo wIird e1in Projekt
en (schwierige Familienverhält- gestartet. AÄAus den Kındern SsSind m1tt-
N1SSE, Armut, Scheidungen, mehrere erweılle Erwachsene geworden, S1P kön-
ater, Gewalt, Prosthtuno der Müt- NCNn aber nicht ach ause, we1l ihre
ter, Drogen, kohol usw.). In 1ras- Eltern S1E nicht wollen MIıt der
pol SiNd ın Ad1esem aus Kınder englischen Provınz wurden prımiıtıve
hıs Jahren S1e können über- Garagen zwıischenzeitlich dre]l Woh-
nachten, wohnen, SsOollen aher spater nungen umgebaut. VIer Junge Mädchen
wIeder zurück ın AIie Famıilben. S1e und Zwel ungs, die schon über fünf
bekommen C werden he]l den TE Qa SINd, wohnen Je Zzweıt ın
Hausaufgaben betreut, lernen e1ner olchen Wohnung mi1t uc
fängliche ( omputer-Kenntn1sse, he- S1e e  en ZUT Schule Oder studileren;:
kommen Kleidung, Schulmatenahben. sollen S1P lernen, selbständig und
Lehrer und Psychologen arbeıiten m1t selhbstverantwortlich en Einıge
den Eltern Einıige Kınder, hıs 0, alen engagleren sich Jer.
Sind auch 1m JTageszentrum. Der CUuUuC Pfarrer VOTl S/oboda Raszkow
ZWwWeEe]1 Häauser ür Jugen  1C  e (be1 haute ZWwWEe1] Häuser, ın denen CT Jugend-
Bendery und ın e1nem weılıteren 1C und Kınder AUS einem Kinderheim
Dorf), dIie 1 Gefängn1s oder aufnımmt, ın denen S1P schon S11 Jah-
Ohne amılıe SINd. IcCcH SINd. 1er ın „Poplemk1“ NımMımM. CT 81
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n• Gemeindeseelsorge, d.h. Eucharis-

tiefeiern, Katechesen, Glaubenskurse, 

Beerdigungen, Spendung der Sakra-

mente, Gespräche.

• Caritas–Stationen für Kranke. Kran-

kenschwestern fahren hinaus und 

besuchen täglich alte und kranke 

Menschen, auch weit außerhalb; sie 

versorgen die Kranken medizinisch. 

Hilfe erhalten sie von „Caritas inter-

nationalis“, die von Anfang an sehr 

engagiert war.

• drei Krankenstationen (medizinisch–

sozialer Dienst) in Tiraspol, Bendery 

und Raszkow. Je Station werden dort 

etwa 30 Personen von Schwestern 

betreut und gepflegt. P. Kuszman 

sagt darüber: „Das ist das Schlimms-

te vom Schlimmsten.“ Diese Statio-

nen, sehr primitiv, wurden von der 

österreichischen und luxemburgi-

schen Kirche fi nanziert. „Es ist eine 

großartige Arbeit“, so P. Piotr.

• das „Haus für Kinder“ – für Straßen-

kinder, die kein familiäres Zuhause 

haben (schwierige Familienverhält-

nisse, Armut, Scheidungen, mehrere 

Väter, Gewalt, Prostitution der Müt-

ter, Drogen, Alkohol usw.). In Tiras-

pol sind in diesem Haus 25 Kinder 

bis zu 18 Jahren. Sie können über-

nachten, wohnen, sollen aber später 

wieder zurück in die Familien. Sie 

bekommen zu essen, werden bei den 

Hausaufgaben betreut, lernen an-

fängliche Computer–Kenntnisse, be-

kommen Kleidung, Schulmaterialien. 

Lehrer und Psychologen arbeiten mit 

den Eltern. Einige Kinder, bis zu 60, 

sind auch im Tageszentrum.

• zwei Häuser für Jugendliche (bei 

Bendery und in einem weiteren 

Dorf), die im Gefängnis waren oder 

ohne Familie sind.

• In jeder Pfarrei gibt es eine Suppen-

küche für Kinder und Arme; täglich 

werden circa 1.200 Essen ausgege-

ben (in Tiraspol zwischen 50–60, in 

Bendery zwischen 40–50, in Raszow 

zischen 100–110, in Rybnica zwi-

schen 40–60, in Sloboda Raszkow 

zwischen 110–130 Kinder). In Tiras-

pol ist die Suppenküche im „grünen“ 

Haus mit Namen „Pietruschka“ un-

tergebracht, benannt nach einer rus-

sischen Märchenfi gur – unter dem 

gleichen Dach wie das „Haus für Kin-

der“.

• klösterliche Gemeinschaften – zu-

sammen mit der Pfarrseelsorge; in 

Tiraspol ist das Kloster noch nicht 

fertig, in Bendery wurde das Kloster 

fertig gestellt, die Kirche ist im Bau; 

bisher fi ndet der Gottesdienst in ei-

nem großen Raum des Klosters statt.

Einige beispielhafte Projekte

In Tiraspol wird ein neues Projekt 

gestartet. Aus den Kindern sind mitt-

lerweile Erwachsene geworden, sie kön-

nen aber nicht nach Hause, weil ihre 

Eltern sie nicht wollen. Mit Hilfe der 

englischen Provinz wurden primitive 

Garagen zwischenzeitlich zu drei Woh-

nungen umgebaut. Vier junge Mädchen 

und zwei Jungs, die schon über fünf 

Jahre da sind, wohnen je zu zweit in 

einer solchen Wohnung mit Küche. 

Sie gehen zur Schule oder studieren; 

so sollen sie lernen, selbständig und 

selbstverantwortlich zu leben. Einige 

Laien engagieren sich hier.

Der neue Pfarrer von Sloboda Raszkow 
baute zwei Häuser, in denen er Jugend-

liche und Kinder aus einem Kinderheim 

aufnimmt, in denen sie schon seit Jah-

ren sind. Hier in „Popiemki“ nimmt er 



S1P ın den ernen aul — hıs 300, Qamıt Herz-Jesu-Priester IN
S1P einmal etiwas anderes erfahren. S1e Weißrussland
sollen lernen, kochen, waschen, (jJar-
tenarbeıt machen „leDen WIE ın e1ner uch AUS Qieser sowJjeuschen epublı
Fambhe“* 1eSe er en och kel- wurde ach der en en eigener

Schule besucht, wurden irgendwlie abhängiger aa eißrussliand hzw.
„weggespernrt”. IIe Anzahl schwankt, Belorussıia (Belarus) eißrussland 1sT
WIE &e1INe elle, mal mehr, mal weni1ger. der letzte Aiıktatorische aa Europas
In Parkane, e1nem kleinen Dorf ZW1- Alexander Lukaschenka, der (1e-
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einNıIgE Jugendliche arbeliten mttierweile kleiner Grenzverkehr möglıch Ihe
ın Moskau oder ST Petersburg. Be] Jeder hat Keisebeschränkungen über weıßrus-
Suppenküche S1bt 0S auch &e1INe Gruppe Ssische Polinker verhängt.
m1t Ce1nNer Nähschule, Computerkursen, Hs S1IDt &e1INe polnische, katholische Mın-
andwer und Hausaufgabenbetreu- erheIit 1m Westen Weı1ißrusslands, hes
ung IIe Arbeit geschieht 1 Geblet Grodno 328.000 Einw.)
m1t ehrern und anderen alen. und Baranowı1cze 168.000 Einw
In Ryonica 1st en kleines JTageszentrum I heses hemals polnische Gebilet wurde
entstanden, alte, allein stehende Uurc Stalın annektiert, AIie polnısche
Menschen sich den ganzen Jag über Bevölkerung wurde mehrheitlich VOCI-

rtTeffen Oder aufhalten können mi1t tMeben. 1ler wWar einmal lebendiges,
Gelegenhe1 Zzu ssen, m1t gestaltetem Jüdisches en zuhause, auch der
rogramm. Chass1dismus: der hbekannteste Jude
In dem kleinen Dorf IwanowsRd, e1iner Qürfte Marc Chagall AUS Vıtebsk DE-
kleinen illale, 11UTr och alte eute SC1IN. Weißrusslan: hat Y, Mil-
en und alle Jungen eute C- llonen Einwohner, die Hauptstadt 1st

SINd, entsteht C1INe kleine Kapelle 1nNs Prozent der Bevölkerung 1st
11UTr für Qiese en Orthodox, acht Prozent katholisch ES

In Kamionka, e1ner kleinen hel S1Dt ın eißrussiand 1Jer katholische
Raszkow, lldete sich &e1INe kleine Grup- 1stuümer, wWIT Sind ın Odrelen prasent
DE VOTl Katholiken Bisher felern S1P den
Gotteschenst 5Sonntag ın Ce1iner Woh- /Zur el der Herz-Jesu-Priester
nung 1esSe Gruppe 111 eigenständig
&e1iNe kleine Kapelle bauen, der alz 1st Se1t 195() halfen polnische alres ad-
schon Aa 1SC ın Gemeinden ZU!r Advents- und

S Fastenzeılt AUS. Se1t der pollüschen Wen-82

sie in den Ferien auf – bis zu 300, damit 

sie einmal etwas anderes erfahren. Sie 

sollen lernen, kochen, waschen, Gar-

tenarbeit machen – „leben wie in einer 

Familie“. Diese Kinder haben noch kei-

ne Schule besucht, wurden irgendwie 

„weggesperrt“. Die Anzahl schwankt, 

wie eine Welle, mal mehr, mal weniger.

In Parkane, einem kleinen Dorf zwi-

schen Bendery und Raszkow gibt es 

ein kleines Projekt, ein technisches 

Zentrum mit Lager, eine Art „Mini–

Akademie“ für Jugendliche, die hier 

auch wohnen können. Sie erlernen in 

professionellen Kursen Bautechnik, die 

Reparatur von LKWs und Autos, Lager–

Technik oder können den Führerschein 

erwerben. Diese Arbeit ist sehr sinnvoll, 

einige Jugendliche arbeiten mittlerweile 

in Moskau oder St. Petersburg. Bei jeder 

Suppenküche gibt es auch eine Gruppe 

mit einer Nähschule, Computerkursen, 

Handwerk und Hausaufgabenbetreu-

ung. Die Arbeit geschieht zusammen 

mit Lehrern und anderen Laien. 

In Rybnica ist ein kleines Tageszentrum 

entstanden, wo alte, allein stehende 

Menschen sich den ganzen Tag über 

treffen oder aufhalten können – mit 

Gelegenheit zum Essen, mit gestaltetem 

Programm.

In dem kleinen Dorf Iwanowska, einer 

kleinen Filiale, wo nur noch alte Leute 

leben und wo alle jungen Leute wegge-

zogen sind, entsteht eine kleine Kapelle 

– nur für diese Alten.

In Kamionka, einer kleinen Stadt bei 

Raszkow, bildete sich eine kleine Grup-

pe von Katholiken. Bisher feiern sie den 

Gottesdienst am Sonntag in einer Woh-

nung. Diese Gruppe will eigenständig 

eine kleine Kapelle bauen, der Platz ist 

schon da.

Herz–Jesu–Priester in 
Weißrussland

Auch aus dieser sowjetischen Republik 

wurde nach der Wende ein eigener un-

abhängiger Staat: Weißrussland bzw. 

Belorussia (Belarus). Weißrussland ist 

der letzte diktatorische Staat Europas 

unter Alexander Lukaschenka, der Ge-

heimdienst ist allgegenwärtig. Das au-

toritäre Regime geht brutal gegen Oppo-

sitionelle und jetzt gegen die polnische 

Minderheit vor, verhaftete den Vertreter 

der polnischen Minderheit, schloss das 

polnische Kulturhaus, erklärte die pol-

nische Interessenvertretung für illegal 

usw. Polen zog daraufhin den Botschaf-

ter ab. Trotzdem ist ein visumsfreier, 

kleiner Grenzverkehr möglich. Die EU 

hat Reisebeschränkungen über weißrus-

sische Politiker verhängt.

Es gibt eine polnische, katholische Min-

derheit im Westen Weißrusslands, bes. 

im Gebiet um Grodno (328.000 Einw.) 

und Baranowicze (168.000 Einw.). 

Dieses ehemals polnische Gebiet wurde 

durch Stalin annektiert, die polnische 

Bevölkerung wurde mehrheitlich ver-

trieben. Hier war einmal lebendiges, 

jüdisches Leben zuhause, so auch der 

Chassidismus; der bekannteste Jude 

dürfte Marc Chagall aus Vitebsk ge-

wesen sein. Weißrussland hat 9,6 Mil-

lionen Einwohner, die Hauptstadt ist 

Minsk. 60 Prozent der Bevölkerung ist 

orthodox, acht Prozent katholisch. Es 

gibt in Weißrussland vier katholische 

Bistümer, wir sind in dreien präsent.

Zur Arbeit der Herz–Jesu–Priester

Seit 1950 halfen polnische Patres spora-

disch in Gemeinden zur Advents– und 

Fastenzeit aus. Seit der politischen Wen-



de 1989 ach der Vısıtaton VOTll Bischof Zzu Horizont hın Sol1 och es ZUSE- r  UTadeus Kondrusiewleczem engagleren WIFTF haut werden. NSsSere Paltres Imgen schr
unNns verstärkt. Hs egann 1989 M ZWEeI PIIMEIV d  4 wohnten über TE ın E1-
alres ın ZWEeI (Gemelinden: ın Lack und 111e  z OC  aus, Ssuchten ach e1nem (rel-
WJutupy, hald tolgte weltere ın alz für Ae IC mIıttendnn und Ug ol UOUJU
Leiczyne Gebiet Tschernobyl) und ın begannen mıt dem Kirchbau Über Jahr
Grodno, etiwas späater Pastoral ın ande- wurde der Goftteschenst ın der PrOVISOTN-
IcCH (Gemelinden: Lachowi1cze, Zar'| und schen Unterkirche ehalten, eheizt 11UrTr

M e1nem Kanonenofen. In MAesem (1e-Ustryna, dQdann ın BaranowiIı1cze und WO-
ropaykewo Aktuell arbelten alres ın hlet überfällt einen eIsIgE arblose,
Weißrussland konturenlose ochhäuser, verwiıilderte
In eißrussland en uUNSCIC Patres, lächen, kein Zentrum, keine Geschäfte,
OAie Ja AUS Olen kommen, derzeilt ro kaputte Straßen, überall TeC üll und
Schwlerigkeiten: S1e AdUurfen nıcht mehr Unordnung, kaputte utos, Autorepara-
pastoral arbeıiten, mMUuSsSen QdQas Land T[Ur den Sonntagen Ce1INe „seelenlose
verlassen, werden ausgewlesen Oder Stadt”, &e1inNne e  ta Oohne Ott” In der
bekommen kein 1SUmM mehr und Qas Nähe VOTl Grocdno arbeıtet en weIılterer
ach mehr als 15-Jähnger Tätigkeıit dort ater ın e1iner kleinen G ememde.
Omentan <al0lı 0S e1iNe provisorische 300 km welIlter stTlich ın Postawy arbel-
Lösung, Qass CIn 1Lbruder mıt e1iner ten ZWwWEe] Herz-Jesu-Priester ın Qieser
nıcht-polnischen Staatsangehörigkeit kleinen 2 000 Gottescienstbesu-
offNziell Pfarrer 1st un Oie anderen cher erscheinen Jeden 5Sonntag Hs S1IDt
„Altgedienten” halb-ıllegal Oie vIel- schr gute Beziehungen ZU!r orthodoxen
räaltıge Arbeit weIlterhin iun. ES 1st 1in IC Im Geblet VOTll PoOostawy arbeliten

WIT och ın dre]l welteren Pfarrejen. AÄAusProvisonmnum In dreıi Gebleten, ın drel
Lokalgemeinschaften, arbeiten WIFTF er7Z— e1iner alten Baracke wurden über dIie Jah-
Jesu-Pnester ın Weißrussiland en Exerzinenhaus und en Zentrum
In der GrOdnO0 Bischofsstad der Begegnung erbaut. 1er emühen
mıt 37278 000 Einwohnern begannen WIFTF WIT unNns hbesonders OAie Jugendlichen.

Eın altes aus wırd derzeıt renovIıertgleich ach der en!: Mıtten ın e1nem
unübersehhbar sroben Neubaugebiet, und e1nem aus für dIie Jugend
e1iner Trabantenstadt, auf dem Reißhbrett gebaut.
entworfen, hauten WITr DEU DEU C1INe Jeder 200 km welIlter stTlich ichtun:
CUu«CcC rche, angefangen mıt der Krypta, 1nNs 1m Bıstum 1nNs ın Lachowicze,
und späater &e1INe klösterliche Niederlas- arbeliten ZWEe] Herz-Jesu-Prester ın

ZWEeI Pfarreien. NSsSere Präsenz umfasstsung TEI Mitbrüder arbeliten dort als
Seelsorger. fur Pfarreı zählen Gemeindearbeit und Jugendpastoral. Als

ich 2001 uUNSCEIC 1Lbruder dQdort hbesuchteKatholiken, b _ (O0 Gotteschenstbesucher
kommen Sonntag NSere Pfarreı und wWIT unmıttelbar ach der un
wurde ın e1nem rnmesigen Neubaugebiet m1t der FEFucharstefeler ın der arr-
mit CIrca Einwohnern)] mıt Hoch- kırche begannen, wWar zwıischenzeitlich
häusern 1 Plattenbaustil, SOWEeIT Qas schon der Geheimdienst gsekommen, hat
Auge reicht, ernchtet. AÄAm an AMeser ach uUuNnNsSsScIeT uUufenthaltserlaubnıs DE-
TIrabentenstadt auf dem Trelen hıs SI6Iragt und unNns OobservJert. 83
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nde 1989 nach der Visitation von Bischof 

Tadeus Kondrusiewiczem engagieren wir 

uns verstärkt. Es begann 1989 mit zwei 

Patres in zwei Gemeinden: in Lack und 

Wjutupy, bald folgte weitere Mithilfe in 

Leiczyne (Gebiet Tschernobyl) und in 

Grodno, etwas später Pastoral in ande-

ren Gemeinden: Lachowicze, Szark und 

Ostryna, dann in Baranowicze und Wo-

ropaykewo. Aktuell arbeiten 13 Patres in 

Weißrussland.

In Weißrussland haben unsere Patres, 

die ja aus Polen kommen, derzeit große 

Schwierigkeiten: Sie dürfen nicht mehr 

pastoral arbeiten, müssen das Land 

verlassen, werden ausgewiesen oder 

bekommen kein Visum mehr – und das 

nach mehr als 15-jähriger Tätigkeit dort. 

Momentan gibt es eine provisorische 

Lösung, so dass ein Mitbruder mit einer 

nicht–polnischen Staatsangehörigkeit 

offiziell Pfarrer ist und die anderen 

„Altgedienten“ halb–illegal die viel-

fältige Arbeit weiterhin tun. Es ist ein 

Provisorium. In drei Gebieten, in drei 

Lokalgemeinschaften, arbeiten wir Herz–

Jesu–Priester in Weißrussland:

In der Stadt Grodno – Bischofsstadt – 

mit 328.000 Einwohnern begannen wir 

gleich nach der Wende. Mitten in einem 

unübersehbar großen Neubaugebiet, 

einer Trabantenstadt, auf dem Reißbrett 

entworfen, bauten wir peu à peu eine 

neue Kirche, angefangen mit der Krypta, 

und später eine klösterliche Niederlas-

sung. Drei Mitbrüder arbeiten dort als 

Seelsorger. Zur Pfarrei zählen 30.000 

Katholiken, 5.000 Gottesdienstbesucher 

kommen am Sonntag. Unsere Pfarrei 

wurde in einem riesigen Neubaugebiet 

(mit circa 70.000 Einwohnern) mit Hoch-

häusern im Plattenbaustil, soweit das 

Auge reicht, errichtet. Am Rande dieser 

Trabentenstadt auf dem freien Felde bis 

zum Horizont hin soll noch alles zuge-

baut werden. Unsere Patres fi ngen sehr 

primitiv an, wohnten über Jahre in ei-

nem Hochhaus, suchten nach einem frei-

en Platz für die Kirche mittendrin und 

begannen mit dem Kirchbau. Über Jahr 

wurde der Gottesdienst in der provisori-

schen Unterkirche gehalten, geheizt nur 

mit einem Kanonenofen. In diesem Ge-

biet überfällt einen eisige Kälte: farblose, 

konturenlose Hochhäuser, verwilderte 

Flächen, kein Zentrum, keine Geschäfte, 

kaputte Straßen, überall Dreck, Müll und 

Unordnung, kaputte Autos, Autorepara-

tur an den Sonntagen – eine „seelenlose 

Stadt“, eine „Stadt ohne Gott“. In der 

Nähe von Grodno arbeitet ein weiterer 

Pater in einer kleinen Gemeinde.

300 km weiter östlich in Postawy arbei-

ten zwei Herz–Jesu–Priester in dieser 

kleinen Stadt. 2.000 Gottesdienstbesu-

cher erscheinen jeden Sonntag. Es gibt 

sehr gute Beziehungen zur orthodoxen 

Kirche. Im Gebiet von Postawy arbeiten 

wir noch in drei weiteren Pfarreien. Aus 

einer alten Baracke wurden über die Jah-

re ein Exerzitienhaus und ein Zentrum 

der Begegnung erbaut. Hier bemühen 

wir uns besonders um die Jugendlichen. 

Ein altes Haus wird derzeit renoviert 

und zu einem Haus für die Jugend um-

gebaut.

Wieder 200 km weiter östlich Richtung 

Minsk im Bistum Pinsk, in Lachowicze, 
arbeiten zwei Herz–Jesu–Priester in 

zwei Pfarreien. Unsere Präsenz umfasst 

Gemeindearbeit und Jugendpastoral. Als 

ich 2001 unsere Mitbrüder dort besuchte 

und wir unmittelbar nach der Ankunft 

mit der Eucharistiefeier in der Pfarr-

kirche begannen, war zwischenzeitlich 

schon der Geheimdienst gekommen, hat 

nach unserer Aufenthaltserlaubnis ge-

fragt und uns observiert.



Herz-Jesu-Priester IN der Bıstum Zytomiersk m1t ZWwWEe] Patres ın

Ukraine drel emeiınden Romanow, ( zerwone
('hatkı und Sobolowka), zusätzlich a

elle der westlichen Ukraine gehörten 1998 ın Zolty Brod und dQann m1t e1nem
hıs ZUT Zwangsannektierung Ornıtten ater ın oblera]. Hs folgte 1in
Stalınm ach dem Weltkrieg Olen. aler für dIie Gemeinden ın Persot und
L’viv/Lemberg War C1INe ühende, kul- Miropol 2001/2002 eröffneten wWIT en
urelle Polens 734.000 FEinwoh- „Sozlalhaus” ın Alexandrowka, dQort
ner). S1e 1st übrigens Partnerstadt VOT arbeltet 1in Kaplan. 2007 gıngen WITr
reibur 1m reisgau. Ihe Ukrame hat ın sechs CUuc Gemeinden: Bykowko,

Millionen Einwohner, dIie Hauptstadt Lviv-Brzuchowice, Marlanowka, Pers-
1sT 1ewW. Prozent der ükrainıschen zotrawensk und Komanow. /Zwel CUuUuC

Bevölkerung Sind Orthodox, CUun Pro- Mitbrüder kamen hinzu. In der Ukraine
zent grlechisch-katholisch, dreıl Prozent Sind wWIT staatlıch anerkannt. Wır en
protestantusch SOWIE ZwWwe1 Prozent ka- 1er en Kloster ın K]erwomo, arbeiten
OL1SC In der Ukraine herrschen pastoral ın den Gemeinden, Ssorgen für
dauernde Spannungen politischer Art einen Kindergarten und sorgen unNns

zwıschen dem pro-europälschen und C1inNe Suppenküche hbesonders ATINEC

dem pro-russischen a  er SOWIE rel1g1- Menschen kommen zahlreich und
OSer zwıischen der orthodoxen und en Sozlalhaus
der uUunı1erten IC Ihe unlerte IC Se1t kurzer Zeıt denken WITr über Ce1inNne
erltt hbrutalste Unterdrückung, wurde SCJ-Niederlassun und e1iNe stärkere
m1T7 der orthodoxen Kirche ZWaANSS- Präsenz ın der Großstadt Lemberg/L’viv
vereinıgt un sucht Jetzt wIeder Oie ach Fın er wohnt derzeit 1 mM
Eigenständigkeıt, AIie „Autarkle“, und Prestersemmar und sucht ach einem
dIie NıochH m1t Kom geeıgneten alz für C1Ne Cu«cC Kırche

m1t klösterlicher Niederlassung. eute
/Zur el der Herz-Jesu-Priester arbeıiten ın der Ukraine sechs Mitbrüder

ın 1er Gememnden, zehn Fillalkırchen
Der rsprun: uUuNSsScCeIeT el ın der Uk- und ın kleinen Dorfstationen, mi1t
raınme scht zurück ın Ae er ahre, als fünf Niederlassungen 1m Bıstum /Zyto-
polnische Patres ın kırc  Iıchen „Hoch- mIlersk und Ce1iner 1m Bıstum arkOwSsS-
zeıten  0. Advent und Fastenzeit) dort ko-Zaporoska.
UusSN1ITIe machten auf auscdrückliche
Anfrage der Ortsbischöfe hın Bistum Zum Abschluss
Charkowsko-Zaporoska un Bıstum
Zytomiersk). S16e, Bıschof Stanıslaw iıch en LebenszeugnI1sse katholi-
Szyrokoradıuk und Erzbischof Jan scher alen, TIester und 1SCHMOTEe ın der

Zelt der ktober-Revolutlon, des KOom-Purwinskı, dQann spater stärker
der Arbeiıt uUuNSCICET polnischen Patres MUun1ısmus, hbesonders des Stalinısmus,

Interessie Hs gab Tliche Besuche und schr hbeeindruckt hre Lebensgeschich-
Gespräche zwıschen den Bischöfen und ten werden erzählt, S1E SsSind lebendig.
uUuNSsScCIET polnischen Provinzleitung. IIe / wel leiben MIr unvergessen:
Arbeiıt begann Oktober 199 / 184

Herz–Jesu–Priester in der 
Ukraine

Teile der westlichen Ukraine gehörten 

bis zur Zwangsannektierung unter 

Stalin nach dem 2. Weltkrieg zu Polen. 

L’viv/Lemberg war eine blühende, kul-

turelle Stadt Polens (734.000 Einwoh-

ner). Sie ist übrigens Partnerstadt von 

Freiburg im Breisgau. Die Ukraine hat 

46 Millionen Einwohner, die Hauptstadt 

ist Kiew. 52 Prozent der ukrainischen 

Bevölkerung sind orthodox, neun Pro-

zent griechisch-katholisch, drei Prozent 

protestantisch sowie zwei Prozent ka-

tholisch. In der Ukraine herrschen an-

dauernde Spannungen politischer Art 

zwischen dem pro–europäischen und 

dem pro–russischen Lager sowie religi-

öser Art zwischen der orthodoxen und 

der unierten Kirche. Die unierte Kirche 

erlitt brutalste Unterdrückung, wurde 

mit der orthodoxen Kirche zwangs-

vereinigt und sucht jetzt wieder die 

Eigenständigkeit, die „Autarkie“, und 

die Union mit Rom.

Zur Arbeit der Herz–Jesu–Priester

Der Ursprung unserer Arbeit in der Uk-

raine geht zurück in die 50er Jahre, als 

polnische Patres in kirchlichen „Hoch-

zeiten“ (Advent und Fastenzeit) dort 

Aushilfe machten – auf ausdrückliche 

Anfrage der Ortsbischöfe hin (Bistum 

Charkowsko–Zaporoska und Bistum 

Zytomiersk). Sie, Bischof Stanislaw 

Szyrokoradiuk und Erzbischof Jan 

Purwinski, waren dann später stärker 

an der Arbeit unserer polnischen Patres 

interessiert. Es gab etliche Besuche und 

Gespräche zwischen den Bischöfen und 

unserer polnischen Provinzleitung. Die 

Arbeit begann am 1. Oktober 1997 im 

Bistum Zytomiersk mit zwei Patres in 

drei Gemeinden (Romanow, Czerwone 

Chatki und Sobolowka), zusätzlich ab 

1998 in Zolty Brod und dann mit einem 

dritten Pater in Sobieraj. Es folgte ein 

Pater für die Gemeinden in Persot und 

Miropol. 2001/2002 eröff neten wir ein 

„Sozialhaus“ in Alexandrowka, dort 

arbeitet ein Kaplan. 2002 gingen wir 

in sechs neue Gemeinden: Bykowko, 

L’viv–Brzuchowice, Marianowka, Pers-

zotrawensk und Romanow. Zwei neue 

Mitbrüder kamen hinzu. In der Ukraine 

sind wir staatlich anerkannt. Wir haben 

hier ein Kloster in Kjerwomo, arbeiten 

pastoral in den Gemeinden, sorgen für 

einen Kindergarten und sorgen uns um 

eine Suppenküche – besonders arme 

Menschen kommen zahlreich – und um 

ein Sozialhaus.

Seit kurzer Zeit denken wir über eine 

SCJ–Niederlassung und eine stärkere 

Präsenz in der Großstadt Lemberg/L’viv 

nach. Ein Pater wohnt derzeit im 

Priesterseminar und sucht nach einem 

geeigneten Platz für eine neue Kirche 

mit klösterlicher Niederlassung. Heute 

arbeiten in der Ukraine sechs Mitbrüder 

in vier Gemeinden, zehn Filialkirchen 

und in 23 kleinen Dorfstationen, mit 

fünf Niederlassungen im Bistum Zyto-

miersk und einer im Bistum Charkows-

ko–Zaporoska.

Zum Abschluss

Mich haben Lebenszeugnisse katholi-

scher Laien, Priester und Bischöfe in der 

Zeit der Oktober–Revolution, des Kom-

munismus, besonders des Stalinismus, 

sehr beeindruckt. Ihre Lebensgeschich-

ten werden erzählt, sie sind lebendig. 

Zwei bleiben mir unvergessen:



Der TIester In Rybnica Moldawilen schon OArntten Jag ın Sibınen. Dort r  Uın Sibirnen hat CT unsäglich gelıtten,
In der zarıstıschen ZeIlt hat AMeser Pfar- War Bauarbeiter und Holzfäller. Nach
Iecr den eiNzZIgeEN Bolschewisten SC1INer zehn Jahren wurde dem Richter VOT-—

a einen uden, ın der Verfolgung seführt und auf welıltere zehn TEe VCI- Ug ol UOUJU
he] sich versteckt und in urtellt. eı1m Orntten Mal wunderte sich
VOT den „welißen Iruppen des aren  . der Richter über Ae 1cC Aktenmappe
Nach dem kommunısuschen Umsturz des angeklagten PrJesters und ra
wurde der Jude OÖrtlicher Parte1-— Vorsıt- „Wile, S1e en 1MMer noch? 1esS0
zender und EeTWIES sich als schr gewalt- AQas?“ Der rlester, 1m Moment VO  —

al IIe brutalen ampagnen Mut „Gott steht ohl hiınter 1Ir!  0. Der
OQıe Kırche erreichten Anfang der 300er Richter vVerac  iıch „Was 1st das, (jo1t7?”
Ihren Höhepunkt. Er hat den Pfarrer, der Der heutige ardına erinmner sich
hereits auf der Deportationsliste ach dQas Verhör Jesu, fasst sich Mut und
Siıbiren stand, eigenhändig VO  — der ra ınfach „Was 1st Wahrh:  6 Wıe
1STe gestrichen AUS Dankbarker Als Uurc 1in under wurde CT Ireigelassen.
AMeser Pfarrer ach schrecklichen OTTU- Hat sıch der Richter irgendetwas ın
IcCcH und schlimmsten Drangsalen 193 7/ SC1INer Kindheit erinnert, Gläub1  el
verstarb, wurde der Leichnam amımı- ın der Famıilie? 1956 kommt CT ach

Weißrussland zurück, dQarf als Testereim1c VOTl ]Jungen Mädchen versteckt
und egraben. Einıge Frauen wussten arbeiten und wurde 1991 ZU Bischof

den heimlichen ()rt Er wurde Spa- ewelht &e1iNe O0-Jährige bhıschofslose
ter ausgegraben und auf dem TE Zelt SINg Qamıt Ende Der alte ardl1-
erneut bestattet, der dQann enteignet nal wohnt ın einem schlichten /Zimmer,
wurde. eute hat en Ehrengrab auf empfängt dQort SC1INEe aste Fıne B1ı-
dem Kirchplatz ın KRybnica eIunden. Er schofswohnung, dIie ıhm en westlicher
wurde SOMT Tel]mal hestattet. Diplomat nanzlıeren will, CT ah

UÜber SC1INE schrecklichen Erfahrungen
ardına KazımIır wıatek V  z I1nNs spricht CT nıcht, en mal 11UT

un! 1InNs Weißrussland „ES War C1INe eINZISE Katastrophe! Nur
drel TIesSTer en überleht  6 Als 1in

Ihheser ardına konnte 11UTr dreıl Monate Besucher AUS dem Valtlkan in bittet,
als TIester wIirken. 1939 als 5 Jähn- SCINE einzıgartıge Lebensgeschichte
ger wurde CT VOT den 5Sow]Jets verhaftet, detailber aufzuschreiben, CT

Telmal ZU Tode verurteillt und Wal- kurz: „Ich sterhe och an nıcht[
tele ın der Todeszelle ın TeSsS auf Qas
ErschieBßungskommando. eım UÜberfall
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eine alte Mutter, OQıe ı1hm regelmäßig
einen Essenskorhb bringt, betrügen OQıe
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nDer Priester in Rybnica – Moldawien

In der zaristischen Zeit hat dieser Pfar-

rer den einzigen Bolschewisten seiner 

Stadt, einen Juden, in der Verfolgung 

bei sich versteckt und ihn so gerettet 

vor den „weißen Truppen des Zaren“. 

Nach dem kommunistischen Umsturz 

wurde der Jude örtlicher Partei–Vorsit-

zender und erwies sich als sehr gewalt-

tätig. Die brutalen Kampagnen gegen 

die Kirche erreichten Anfang der 30er 

ihren Höhepunkt. Er hat den Pfarrer, der 

bereits auf der Deportationsliste nach 

Sibirien stand, eigenhändig von der 

Liste gestrichen – aus Dankbarkeit. Als 

dieser Pfarrer nach schrecklichen Tortu-

ren und schlimmsten Drangsalen 1937 

verstarb, wurde der Leichnam klamm-

heimlich von jungen Mädchen versteckt 

und begraben. Einige Frauen wussten 

um den heimlichen Ort. Er wurde spä-

ter ausgegraben und auf dem Friedhof 

erneut bestattet, der dann enteignet 

wurde. Heute hat er ein Ehrengrab auf 

dem Kirchplatz in Rybnica gefunden. Er 

wurde somit dreimal bestattet. 

Kardinal Kazimir Swiatek von Minsk 
und Pinsk – Weißrussland

Dieser Kardinal konnte nur drei Monate 

als Priester wirken. 1939 als 25–Jähri-

ger wurde er von den Sowjets verhaftet, 

dreimal zum Tode verurteilt und war-

tete in der Todeszelle in Brest auf das 

Erschießungskommando. Beim Überfall 

der Deutschen war er kurzfristig frei 

und wurde 1944 gleich wieder verur-

teilt – wegen Spionage für den Vatikan: 

„10 Jahre Zwangsinhaftierung Sibirien“. 

Seine alte Mutter, die ihm regelmäßig 

einen Essenskorb bringt, betrügen die 

Gefängnisaufseher über Jahre; er war 

schon am dritten Tag in Sibirien. Dort 

in Sibirien hat er unsäglich gelitten, 

war Bauarbeiter und Holzfäller. Nach 

zehn Jahren wurde er dem Richter vor-

geführt und auf weitere zehn Jahre ver-

urteilt. Beim dritten Mal wunderte sich 

der Richter über die dicke Aktenmappe 

des angeklagten Priesters und fragt: 

„Wie, Sie leben immer noch? Wieso 

das?“ – Der Priester, im Moment von 

Mut: „Gott steht wohl hinter mir!“ Der 

Richter verächtlich: „Was ist das, Gott?“ 

Der heutige Kardinal erinnert sich an 

das Verhör Jesu, fasst sich Mut und 

fragt einfach: „Was ist Wahrheit?“ Wie 

durch ein Wunder wurde er freigelassen. 

Hat sich der Richter an irgendetwas in 

seiner Kindheit erinnert, an Gläubigkeit 

in der Familie? 1956 kommt er nach 

Weißrussland zurück, darf als Priester 

arbeiten und wurde 1991 zum Bischof 

geweiht – eine 50–jährige bischofslose 

Zeit ging damit zu Ende. Der alte Kardi-

nal wohnt in einem schlichten Zimmer, 

empfängt dort seine Gäste. Eine Bi-

schofswohnung, die ihm ein westlicher 

Diplomat fi nanzieren will, lehnt er ab. 

Über seine schrecklichen Erfahrungen 

spricht er nicht, einmal nur sagte er: 

„Es war eine einzige Katastrophe! Nur 

drei Priester haben überlebt.“ Als ein 

Besucher aus dem Vatikan ihn bittet, 

seine einzigartige Lebensgeschichte 

detailliert aufzuschreiben, antwortet er 

kurz: „Ich sterbe noch lange nicht!“


